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222 Besprechungen

Franz Lipp, Oberösterreichische Stuben. Bäuerliche und bürgerliche Innenräume — Möbel
und Hausgerät. Linz, Verlag J. Wimmer, 1966. 290 S., 68 ein- und 27 vierfarb. Bild-
taf., 33 Skizz. u. Pläne im Text.

In einem ungewöhnlichen Maße vermag dieses Buch, für das Gebiet von Oberösterreich
einen wesentlichen Teil des Volkslebens, nämlich das Behaust-Sein des bäuerlichen Men
schen, als eine organische Einheit aus den Gegebenheiten von Landschaft und Geschichte,
aus Sachkultur und brauchtümlichem Verhalten darzustellen. Zum Zentrum den Begriff
der Stube nehmend, behandelt es sowohl die ländlichen Haus- und Gehöftformen Ober
österreichs nach Anlage und Grundriß, Funktionsgliederung und Funktionsgliedern, wie
auch die Ausstattungs- und Einrichtungsgegenstände der Wohnräume.

Der Autor geht aus von der natürlichen Vielgliedrigkeit Oberösterreichs, des Landes
zwischen Inn und Enns, nördlich und südlich der Donau, die sich im Zusammenwirken
von geographischer Gestalt, historischen Vorgängen und kulturhistorischen Entwick
lungen zu neun Kulturlandschaften formt, die meist auch Bauernhauslandschaften ent
sprechen. Als spezifische Bauernhaustypen nennt Lipp im einzelnen: x. den Obermühl-
viertler Vierseithof, einen Gruppenhof in unregelmäßigem Verband und mit variablem
Grundriß; 2. den Nordmühlviertier Dreikanthof, mit seiner straßenseitigen Tormauer im
Grunde ein Typus der geschlossenen Siedlung, im Grundriß gekennzeichnet durch die
Verbindung Wohnhaus-Pferdestall und die Riegelstellung der Küche; diese ist auch dem
3. Mühlviertler Vierkanthof eigen, der „progressiven“ Gehöftform des Mühlviertels, die
jedoch die gesamten Stallanlagen vom Wohntrakt deutlich trennt; 4. den Innviertler Vier
seithof, der als Gehöfttypus mit seinen vier um einen Hof raum getrennt angeordneten
und lediglich durch Ecktore verbundenen Gebäuden als Ergebnis einer langen Entwick
lung angesehen werden darf, als Hausform des bis 1779 bayerischen Gebietes am eindeutig
sten räumlich begrenzt ist und als Holzblockbau mit Legschindeldach dem alpenländischen
Erscheinungsbereich zugehört; 5. den Hausruckhof, einen „Halbvierkanter“, dessen Ver
wandtschaft mit dem Vierseithaus ebensowenig zu übersehen ist, wie sein Wurzeln im
Wohnstall-Einhaus; 6. den Vierkanthof, dessen Zentrum im Gebiet zwischen Traun, Enns
und Donau liegt, der in seiner Tendenz zu schärfster Trennung der Funktionsabläufe der
Arbeit der differenzierteste Gehöfttypus Oberösterreichs ist und der als „der perfekteste
aller Regelhöfe“ im Endstadium seiner Entwicklung aus den vier firstgleich um einen
Innenhof geordneten Gebäuden Anlagen von geradezu schloßartigem Anspruch bildet;
bei ihm kommt es im übrigen auch zu jener einzigartigen Ausgestaltung der Prunkstuben,
die sich mit einem Höhepunkt der barocken Möbelmalerei Oberösterreichs verbindet;
7. das Mittertenn-Einhaus, jenen sehr urtümlichen Herdhaustypus, der, von Westen kom
mend, Oberösterreich im Südwesten, im altbayerischen Mondseeland, erreicht; 8. den
Salzkammer gut-Paar ho f als Ausläufer aus dem Salzburgischen und Steirischen, dessen Auf
treten sich in einigen Gemeinden des inneren Salzkammergutes zu einem geschlossenen
Erscheinungsgebiet verdichtet; 9. den Inner österreichischen Haufenhof, der, dem Kerntypus
des Zwiehofes entwachsen, im Laufe der Entwicklung verschiedenartigsten Ausformungen
von der Streulage zahlreicher Einzelbauten bis zur geschlossenen Gehöftform unterworfen
ist und im Südosten nach Oberösterreich eingreift; sein Kennzeichen ist die vom Karan
tanischen übernommene Vorschaltung einer Vorhalle.

Die Einzeldarstellungen dieser Typenlandschaften, die sich jeweils einläßlich mit Ent
stehung und Entwicklungen auseinandersetzen und — ein glücklicher Gedanke — durch
ältere Beschreibungen und Erlebnisberichte höchst anschaulich ergänzt werden, stellt
der Autor hinein in die Vorgeschichte und Geschichte des volkstümlichen Wohnens, wie
sie von der jüngeren Steinzeit ihren Ausgang nimmt, dann aber durch die bajuwarische
Einwanderung bestimmt wird. Dem Problem, wie die funktionelle Gliederung des Hauses
und seine innere Ordnung in vielfältigen Lösungen sich aus dem Platz der Feuerstätte
heraus formt, geht der Autor unter Verwendung einer neuen Terminologie in besonderem
Maße nach. Vor allem aber wird hier die Einordnung des Materials in die fundamentale
Gegensätzlichkeit im Wohnverhalten Europas vollzogen, wie sie aus der Verwendung
des offenen Herdes im westeuropäischen Raum, der des geschlossenen Kochofens im ost


